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Kennenlernen

Liebe angehende Tarotisten und alle, die die Welt des Tarot fasziniert. Dieses Buch ist für Sie. Für alle, die sich entschieden haben, diese erstaunlichen Karten zu verstehen, die die Gedanken der Menschen seit Jahrhunderten in Bewegung halten.

An dieser Stelle wäre es wohl angebracht, auf den geheimnisvollen Ursprung der Karten anzuspielen. Sie mit den Schriften des Alten Ägyptens oder geheimen Orden in Verbindung zu bringen, die Wissen von Generation zu Generation weitergegeben haben. Wahrscheinlich sollte man das tun – um das Tarot mit eben jenem Schleier der Mystik zu umhüllen, mit dem es längst überzogen ist.

Aber ich werde das nicht tun.

All diese Überlegungen sind bloße Spekulation. Und was kann schon den Flug der Fantasie dort einschränken, wo sich nichts beweisen lässt? Ganz genau: nichts. Wenn Sie also nach der Teilhabe an einem Großen Geheimnis suchen – dann ist dieses Buch nicht das richtige für Sie. Hier wird alles andersherum laufen.

Ich werde versuchen, alles so einfach und alltäglich wie möglich darzulegen. Ohne Verweise auf alte Götter und Zivilisationen, die uns diese kunstvollen Bildchen „geschenkt“ haben sollen.

Für mich ist Tarot ein System. Wie das Einmaleins in der Mathematik. Von Menschen durchdacht und geordnet, um es benutzerfreundlich zu machen. Und nichts weiter.

Doch wenn man Erklärungen verweigert, lässt sich jede Handlung als Wunder verkaufen. Ich mag ein anschauliches Beispiel – die Geschichten über Sherlock Holmes.

Erinnern Sie sich an seine Dialoge mit Dr. Watson. Holmes präsentiert eine fertige Schlussfolgerung, und Watson hält das für Zauberei. Aber genau bis zu dem Moment, in dem der Detektiv die ganze Kette seiner Überlegungen offenlegt. Und dann verschwindet das Wunder. An seine Stelle tritt die Wissenschaft – eine durchdachte und systematisierte Methode.

Dabei hätte Holmes anders vorgehen können. Seine Systematik nicht erklären, seine Schlüsse nicht teilen. Er hätte sich zum Großen Seher erklären können, zum Begnadeten, dem die Gabe der Götter hilft, Informationen von Gegenständen „abzulesen“. Ergänzen Sie das durch ein Ritual: Kerzen, geheimnisvolle Zeichen, Gebete in einer alten Sprache, den Mantel des „Großen Magiers“... Und vor uns steht kein logisch denkender Detektiv mehr, sondern ein mystischer Hellseher, der in die Vergangenheit blickt. Auf alle Fragen nach dem „Wie?“ würde er antworten: „Eine Gabe. Damit muss man geboren sein.“

Doch das ist ein Weg ins Nichts für jeden, der etwas lernen will.

Um etwas zu lernen, muss man verstehen: Wozu ist es nützlich, woraus besteht dieses Wissen, und vor allem – muss man begreifen, dass jede Fertigkeit ein System ist. Sie ist eine Treppe mit einer ersten Stufe und einem Gipfel, den wir erklimmen.

In diesem Buch werden wir versuchen, das System in den Kleinen Arkana zu erkennen. Und wir werden unseren ersten Schritt auf diese Treppe tun. Fangen wir an.
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Mantik

So, lassen Sie uns zunächst den Prozess der Mantik selbst verstehen. Was ist das überhaupt?

Zuerst werfen wir einen Blick in die Wikipedia:

Mantik (altgriech. — die Kunst der Weissagung, prophetische Gabe) – Orakel und Weissagungen im antiken Griechenland und Rom, die durchgeführt wurden, um den Willen der Götter auf der Grundlage verschiedener von ihnen gesendeter Vorzeichen festzustellen.

Einfacher ausgedrückt: Mantik ist die Kunst, die Zukunft zu sehen. Und genau hier liegt der zentrale Stein des Anstoßes und der Streitpunkt in Bezug auf das Tarot.

Die Zukunft... Kann man sie denn sehen? Wenn ja, dann bedeutet das doch, dass alles um uns herum, unsere gesamte Existenz, schon geschehen ist? Dass das ganze Leben vorhergeschrieben und vorherbestimmt ist? Ist es so? Beängstigend... Und man möchte es nicht glauben. Außerdem verliert es dann doch jeden Sinn, diese Zukunft sehen zu wollen. Wozu etwas wissen, wenn man nichts ändern kann? Höchstens, um sich zu vergewissern, dass vor einem alles gut ist. Woran man so sehr glauben möchte...

Oder ist alles ganz anders? Nichts ist vorher bekannt, und die Zukunft existiert nicht? Aber wozu gibt es dann die Mantik? Seit Menschengedenken gab es stets Personen, die versuchten, vorauszublicken. Was ist das... Betrug? Gaunerei? Der Versuch von Schwindlern, sich die Schwächen der Menschen zunutze zu machen? Vielleicht.

Nur zerbricht diese Theorie an einem „Aber“... In alter Zeit hatte jeder selbstachtende Herrscher eine Person an seiner Seite, an die er sich in Momenten der Entscheidung um Rat wandte. Diese Person konnte beliebig genannt werden. Vom Berater bis zum Hofmagier. Der Name ist unwichtig. Wichtig ist etwas anderes. Neben dem Menschen mit unbegrenzter Macht stand ein anderer Mensch, von dessen Entscheidung das Schicksal alles dessen abhing, was unter der Kontrolle des Herrschers stand. Und der Preis für die richtige Entscheidung war für den Berater entweder die Gunst und die Gaben des Monarchen – oder, in den meisten Fällen, der Verlust des Lebens bei einem Fehler. Somit schloss diese einfache Struktur den Faktor des Betrugs aus. Durch natürliche Auslese. Und ein schlechter Herrscher ist es, den ein Schwindler betrügen kann. Per Definition bestieg den Thron stets der Beste.

Es zeigt sich also, dass die Kunst der Weissagung (Mantik) als integraler Bestandteil jeder menschlichen Gemeinschaft existierte. Und je größer diese Gemeinschaft war, desto mehr Entscheidungsmöglichkeiten hatte ihr Anführer. Neben dem Herrscher stand oft der Beste der besten Seher (Berater).

Die daraus folgende Frage ist die nach der Herkunft dieser Berater-Seher. Woher kamen diese Menschen? Naturtalente? Vielleicht... Doch jedes Talent, wie groß es auch sein mag, erfordert immer noch Schliff und Entwicklung. Ausbildung.

Nehmen wir an, ein Mensch wurde mit der Gabe der Voraussicht geboren... Aber bevor er von seinen Fähigkeiten erfuhr, mussten doch Ereignisse eintreten, damit er an seine Möglichkeiten glaubte? Unbedingt... Mehr noch, es musste sich im Kontrast zu den Möglichkeiten der anderen zeigen. Denn wie sonst hätte er sich vergewissern können, dass er sich in der Voraussicht von anderen unterscheidet? Die anderen lagen entweder falsch oder wussten gar nichts von dem, was bevorstand, während er es... erriet.

Aber das Raten ist eine unsichere Sache. Es stiftet kein Vertrauen. Besonders wenn es um Leben und Tod geht. Daher war jeder Weissager schlichtweg gezwungen, das, wodurch sein Gespür zu Wissen wird, irgendwie zu systematisieren. Um eine Grundlage für seine Vorhersagen zu haben und sich nicht einfach auf seine Wunderfähigkeit zu verlassen. Zur eigenen Beruhigung. Und wenn er beschloss, das angesammelte Wissen weiterzugeben, jemanden wie sich selbst auszubilden – dann brauchte es etwas mehr als „Ich sehe es so und ich fühle es so“. Es brauchte ein System...

So kommt man zu dem Schluss, dass Mantik eher keine Kunst, sondern eine Wissenschaft der Vorhersage ist. Und Wissenschaft ist die Gesamtheit von Wissen, das zu einem System geordnet ist, das es erlaubt, dieses Wissen zu nutzen, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen.

Nehmen wir als Grundlage jene alte Definition, von der alles ausging: Die Fähigkeit, „den Willen der Götter zu lesen, indem man ihre Zeichen versteht.“

Stellen wir uns vor, dass genau das das ist, was wir lernen werden. Doch Lernen ist ohne Struktur unmöglich. Deshalb unterteilen wir den gesamten Prozess sogleich in mehrere aufeinanderfolgende Stufen. Das vereinfacht das Verständnis, gibt Halt und macht die Aneignung des Systems fließender.

Die erste Stufe – die Götter kennenlernen, bei denen die Seher Antworten suchen. Denn um mit jemandem zu sprechen, muss man zunächst verstehen, wer er ist. Wer steht hinter dem Schleier? Mit wem genau versuchen wir, Kontakt aufzunehmen? Das ist der offensichtliche, aber notwendige Anfang.

Die zweite Stufe – die Fähigkeit, eine Verbindung herzustellen und Fragen zu stellen. Bloße Bekanntschaft reicht nicht. Kommunikation erfordert eine Form. Es müssen Absprachen getroffen werden: über Zeichen, Signale, Formate der Interaktion. Nur so ist ein stabiler, wiederholbarer und steuerbarer Kommunikationskanal möglich.

Die dritte Stufe – ihre Antworten verstehen. Was nützen Fragen, wenn wir nicht verstehen, was man uns antwortet? Die Kommunikationsweisen können unterschiedlich sein, und die Aufgabe des Sehers ist es, die Sprache zu finden, in der beide Seiten einander verstehen können. Manche entwickeln eine eigene, andere greifen auf ein bereits zeitlich erprobtes Instrument zurück. In unserem Fall – auf das Orakel namens Tarot.

Und genau mit dieser dritten Stufe schlage ich vor, unsere Reise zu beginnen.

Die ersten beiden heben wir für ein späteres,tiefergehendes Studium auf.

Jetzt aber– konzentrieren wir unsere Aufmerksamkeit auf die Sprache der Zeichen, die in den Arkana verborgen ist.

Vorwärts...

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Kapitel III

[image: ]


Manipulationen

Bevor ich dieses Kapitel schrieb, habe ich lange nachgedacht... Wo soll ich anfangen?

Der Logik der Dinge nach müsste man,wenn man ein bestimmtes Tarot-Deck beschreibt – und davon gibt es heutzutage unzählige –, zunächst erklären, warum ausgerechnet dieses Deck die Aufmerksamkeit verdient. Dann müsste man von seinem eigenen System der Wissensvermittlung erzählen, da man sich ja die Mühe macht, darüber zu schreiben. Warum genau so und nicht anders... Auf die Nuancen der eigenen Sichtweise auf das gewählte Deck eingehen. Beschreibt man nämlich nicht sein eigenes, sondern ein bereits von jemand anderem geschaffenes, stellt sich sofort die berechtigte Frage: „Wozu?“. Du bist nicht der Autor, der sein Werk in die Welt gesetzt und dabei alles erklärt und gesagt hat, was er sagen wollte. Denn wer könnte besser das Licht des Wissens auf sein eigenes Werk werfen als der Schöpfer selbst? Was nährt dein Verlangen, deine Spuren neben denen des Schöpfers zu hinterlassen? Sind deine Bemühungen vielleicht nur ein armseliger Versuch, an einem fremden Ruhm teilzuhaben, sofern dieser existiert? Und dann muss man, um nicht töricht dazustehen, unbedingt etwas dazu sagen. Falls man überhaupt etwas zu sagen hat...

Kurzum, dem Standard folgend, muss man vor einer Beschreibung auf diese Vielzahl von „Warum?“, „Wozu?“ und „Ist das nötig?“ antworten.

Und erst dann,wenn man sich dazu entschlossen hat, mit dem eigentlichen Unterricht beginnen.

Genau das hatte ich anfangs vor...Zumal sich dieses Buch nur mit einer verkürzten Variante der gewohnten Deck-Systeme befassen wird: den Kleinen Arkana.

Und dann– habe ich es mir anders überlegt. Und die Gründe für diese Entscheidung habe ich mehr als genug. Der wichtigste davon ist die Abkehr von den Standard-Lehrmethoden. Was kann einen Menschen dazu bringen, an den Anfang zurückzukehren und das Geschehene neu zu betrachten? Einzig das Verständnis am Ende, wozu das alles diente und warum. Was kann einen Menschen dazu bringen, das Gelesene erneut und möglicherweise tiefer zu durchdenken? Es nicht nur überfliegen und vergessen, sondern sich skrupulös und nicht nur einmal auf den Text zu konzentrieren... Einzig die Notwendigkeit, es anzuwenden. Darum habe ich beschlossen, zunächst die Beschreibungen – oder besser: die Einstellungen – der Arkana zu geben, und erst danach darauf einzugehen, wozu Sie das brauchen.

Eine List, werden Sie sagen? Eine Manipulation? Ja... Und abermals ja. Sie fragen, wozu mir das nötig ist? Ich antworte...

Das Ziel dieses Buches ist es,ein Stückchen meines Wissens zu Ihnen zu bringen. Nicht zu zeigen, wie klug ich bin, sondern das weiterzugeben, was ich weiß. Und Lernen ist die Manipulation der Aufmerksamkeit des Schülers. Ein guter Lehrer ist nicht nur einer, der etwas weiß, sondern einer, der dieses Wissen so vermitteln kann, dass man es nehmen möchte.

Ob ich ein guter Lehrer bin oder nicht – das entscheiden Sie. Und ich werde Ihre Meinung nicht einmal erfahren. Das Kriterium wird Ihr Wunsch sein, nach der Lektüre zum Anfang des Buches zurückzukehren. Sind Sie zurückgekehrt – habe ich es geschafft. Haben Sie das Buch zur Seite gelegt und vergessen – habe ich meine und Ihre Zeit verschwendet.

Also – beginnen wir..
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Die Farben

So, fangen wir an.

In ihrer klassischen (basischen) Ausführung haben die Kleinen Arkana des Tarot vier Farben: Stäbe, Schwerter, Kelche und Pentakel (Münzen, Denare). Sie verkörpern die vier primären Prinzipien, die dem System des Universums zugrunde liegen. Ihnen wurden sogar die Bezeichnungen der vier Urelemente zugewiesen – Luft, Feuer, Wasser und Erde – und sie damit in vier separate, eigenständige Einheiten aufgeteilt.

Meiner Meinung nach ist dies der gröbste und wohl wichtigste Fehler zu Beginn des Tarotstudiums. Wenn wir versuchen, einen Teil des Systems ohne die Wechselwirkung mit anderen Teilen zu betrachten... Denn dem Universum liegt das Prinzip der Dualität zugrunde, und das musste sich in den Karten widerspiegeln, wenn man schon die Weltordnung darin abbilden wollte. Das betrifft übrigens nicht nur die Kleinen Arkana, sondern das gesamte Tarotsystem, inklusive der Großen Arkana und der Hofkarten.

Nun denn. Die Grundlage (die Basis) jeder Manifestation in dieser Welt ist Abbild und Handlung. Das Abbild zeigt die Parameter eines existierenden „Etwas“, und die Handlung ist der Einfluss dieses Existierenden auf die Welt selbst. Einfach ausgedrückt, und zum Vergleich die Grammatik bemüht: Das Abbild ist das Substantiv, die Handlung das Verb.

Betrachten wir das Abbild.

In den Kleinen Arkana werden zur Klassifizierung des Abbilds zwei Farben herangezogen: die Farbe der Pentakel (ich werde sie so nennen) und die Farbe der Kelche.

Pentakel – das ist die Manifestation des Abbilds in der physischen Welt und alles, was damit zusammenhängt. Alles, was man anfassen, fühlen kann – das sind Pentakel. Daraus leiten sich auch die anderen Namen dieser Farbe ab – Münzen, Denare, Geld. Sie sind ein Symbol für den Austausch materieller Güter. Einfacher gesagt, in Geld konzentriert sich die materielle Seite der Welt.

Die Farbe der Kelche. Kelche – das ist die Manifestation des Abbilds in der informativen Welt. Man nennt sie auch die „feinstoffliche“. Im Gegensatz zur „groben“ physischen Ebene kann man sie nicht anfassen. Das sind die Emotionen, die wir aufgrund der Empfindungen der physischen Ebene erfahren. Gedanken. Fantasien... Träume.

Und wenn wir den Menschen als Basis des Abbilds nehmen, dann sind Pentakel der Körper und Kelche die Seele. Alles, was mit der Innenwelt des Menschen zusammenhängt – das sind Kelche. Und so wie der Körper nicht ohne Seele existieren kann, so ist auch die Farbe der Pentakel untrennbar mit den Kelchen verbunden. Jede Veränderung auf einer der Ebenen bringt automatisch Veränderungen auf der anderen mit sich. Dieses Postulat ist die Grundlage für Praktiken, die „Magie“ genannt werden, wo die Untrennbarkeit der Ebenen als Basis für Manipulationen dient.

Betrachten wir die Handlung.

Die Handlung selbst im Universum teilt sich in Destruktive und Schöpferische. Um es verständlicher zu machen, genügt ein Blick auf die Mathematik, wo die Grundfunktionen der Handlung Subtraktion (Destruktion) und Addition (Schöpfung) sind. Alle anderen Handlungen sind davon abgeleitet.

Die Farbe der Schwerter. Hier sollten keine besonderen Fragen aufkommen. Ein Schwert an sich ist eine Waffe, die genau zur Zerstörung (Destruktion) geschaffen wurde. Darum wählte man es als Symbol, um diese Handlung zu bezeichnen. Destruktion an sich ist nichts Negatives. Eine Handlung kann keine emotionale Färbung in sich tragen. Sie ist lediglich eine Methode, um ein gewünschtes Ergebnis zu erreichen. Hier ist es sehr angebracht, das berühmte Zitat des Meisters Michelangelo über die Erschaffung einer Skulptur anzuführen: „Ich nehme einen Marmorblock und schlage alles Überflüssige weg.“ Dosierte Destruktion kann erschaffen. Aber es bleibt Destruktion.

Die Farbe der Stäbe. Schöpfung. Ich weiß nicht, warum als Symbol der Farbe der Schöpfung Stäbe gewählt wurden. Vielleicht trug dieses Abbild zur Zeit der Entstehung des Decks genau diese semantische Bedeutung, und der Betrachter verstand, dass es um Schöpfung geht? Vielleicht... Uns bleibt nur, das zu akzeptieren, was wir bekommen haben. Obwohl, wenn ich mein eigenes Deck erschüfe, wäre das Symbol wahrscheinlich ein anderes. Ich weiß nicht, wie es anderen geht, aber mir ist in dieser Hinsicht eines der freimaurerischen Symbole näher – die Kelle, das kleine Werkzeug, mit dem man Backsteinmauern errichtet. Übrigens vermittelt gerade der Prozess des Mauerns die Prinzipien des Erschaffens sehr anschaulich. Stein fügt man zu Stein – und am Ende hat man eine Mauer. Oder aber der Pinsel. Was, wenn nicht den Pinsel eines Malers, der auf der Leinwand ein Bild erschafft, kann man als Werkzeug der Schöpfung bezeichnen? Aber... Stäbe sind nun mal Stäbe. Wir nutzen das, was man uns gegeben hat.

So, mit den Farben, hoffe ich, sind wir im Klaren.

· Die Farben des Abbilds – Pentakel und Kelche.

· Die Farben der Handlung – Schwerter und Stäbe.

· Pentakel – die Manifestation des Abbilds auf der physischen Ebene.

· Kelche – die Manifestation des Abbilds auf der feinstofflichen Ebene.

· Schwerter – die Destruktive Handlung, die das Abbild in die Welt trägt.

· Stäbe – die Schöpferische Handlung, die das Abbild in die Welt trägt.
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